
Kein vorbildlicher Umgang

Zum Bericht „Pflegedienst lässt Patienten
fallen“ vom 20. August:
Es ist schon empörend, zu lesen, dass gera-
de eine Pflegeeinrichtung, die sich den Slo-
gan „Pflege mit Herz und Verstand“ zu eigen
gemacht hat, ihren Kunden die Pflegedienst-
leistungen aufkündigt. Vielmehr wäre es
doch auch anständig genug gewesen, den
gekündigten Pfleglingen eine Hilfestellung für
die Suche nach anderen Pflegeeinrichtungen
zu geben. Ob hier wohl der Slogan so ganz
zutrifft, dürfte wohl infrage gestellt sein.
Ich wünsche mir nur, dass diese Art und
Weise, wie man mit Pflegebedürftigen um-
geht, nicht Schule macht. Allen, die noch
keine Pflege gefunden haben, wünsche ich
bei der Suche viel Erfolg.
Peter Haberda, Leinfelden

Entscheidung sichert Qualität

Zum selben Thema:
Seit acht Jahren arbeite ich bei dem im Arti-
kel genannten Pflegedienst. Tatsache ist,
dass ich mir schon immer viel mehr Zeit für
die Kunden nehmen kann und konnte als bei
anderen Pflegeeinrichtungen, in denen ich
bisher gearbeitet habe. Manchmal, in schwe-
ren Fällen, oft weit über das normale Zeitli-
mit hinaus. Das nenne ich Pflege mit Herz.
Fluktuation beziehungsweise Kündigungen in
Pflegeberufen sind gang und gäbe, ob in
Krankenhäusern oder bei Pflegediensten. Das
liegt meiner Meinung nach am zweifelhaften
Gesundheitswesen, beziehungsweise an der
Gesundheitspolitik. Wohl aber auch am Ge-
sellschaftsdenken, dass es selbstverständlich
ist, dass Pflegekräfte 24 Stunden pro Tag bis
zum Limit arbeiten sollen, und das meist bei
viel zu schlechter Bezahlung.
Bedauerlicherweise und schweren Herzens
musste die Leitung mit dem Team diese
schwer wiegende Entscheidung treffen, um
die Qualität zu sichern. Und um die Mit-
arbeiter zu schützen. Das nenne ich Pflege
mit Verstand.
Zum Glück erfahre ich täglich Zufriedenheit
und Anerkennung von Seiten unserer Kund-
schaft und einen großen Zusammenhalt im
verbliebenen Team, trotz der Mehrarbeit.
Natürlich – denn sonst würde ich hier sicher
nicht arbeiten.
Eva Huber, Plattenhardt

Lesermeinung

Erbe sucht Heimat für Walter Rombergs Werk

E
s ist ein verlockendes Angebot, aber
auch eine große Herausforderung.
Der Erbe des Malers und Radierers

Walter Romberg hat den Kunstfreunden
Waldenbuch & Steinenbronn die Übernah-
me des künstlerischen Nachlasses seines
berühmten Vorfahren angeboten. Seitdem
steht das Vorstandsgremium um Gertraude
Fydrich vor einem Problem. „Die Bilder
müsste man lagern. Außerdem möchte der
Nachkomme, dass das Werk öffentlich zu-
gänglich gemacht wird. All das können wir
als Verein nicht leisten“, sagt die Vorsitzen-
de und hat sich auf die Suche nach Lösun-
gen begeben.

Für viele ältere Waldenbucher ist der
Name Walter Romberg noch ein Begriff.,
auch wenn er dort nur einige Jahre wohnte,
bevor er in Sonnenberg eine neue Heimat
fand. Dort wohnte Romberg bis zu seinem
Tod. Bestattet wurde er auf dem Degerlo-
cher Waldfriedhof.

Im Jahr 1944 musste der damals 46-jäh-
rige Künstler Stuttgart nach schweren
Bombenangriffen verlassen. In einer Not-
wohnung im Waldenbucher Schloss fand er
gemeinsam mit seiner Ehefrau Else eine
Unterkunft. Der Neubürger hatte sich be-
reits zu diesem Zeitpunkt über die Landes-

hauptstadt hinaus
einen Namen als Ma-
ler und Grafiker ge-
macht und weckte im
kleinen Städtchen an
der Aich reges Inte-
resse.

Gertraude Fydrich
hat sich informiert:

„Walter Romberg war nicht irgendwer, son-
dern ein hoch geachteter Maler, dessen
Kunstwerke bis in die Schweiz hinein aus-
gestellt wurden.“ Der spätere Träger des
Bundesverdienstkreuzes wurde vor allem
für seine detailgetreuen Radierungen ge-
schätzt. Städte, Dörfer und Landschaften
hatten es ihm besonders angetan. In einem
Aufsatz zum 75. Geburtstag des Künstlers
hat der ehemalige Böblinger Kreishistori-
ker Fritz Heimberger 1973 festgehalten:
„Mit untrüglichem Sinn für die Schönhei-
ten der Heimat radierte er fast ganz Würt-
temberg.“ Dieser Umstand brachte Rom-
berg den Beinamen „der schwäbische Me-
rian“ ein.

Auch der Krieg und der Umzug ins Not-
quartier nach Waldenbuch konnten den
leidenschaftlichen Künstler in seiner
Schaffenskraft nicht bremsen. Ganz im
Gegenteil: Im historischen Ensemble und
den verwinkelten Gassen der Altstadt ent-

deckte er immer wieder neue Motive. Zahl-
reiche Werke zeugen zudem von schöpferi-
schen Streifzügen durch den Schönbuch
und das Siebenmühlental.

Gertraude Fydrich hat sich Walter Rom-
berg und seiner Geschichte in den vergan-
genen Wochen genähert und dabei festge-
stellt: „In vielen Waldenbucher Haushalten
hängen noch Bilder von ihm.“ Teilweise ha-
be der Künstler mit Radierungen bezahlt.
Auf der anderen Seite seien aber viele sei-
ner Werke von Gemeinden oder Privatper-
sonen in Auftrag gegeben worden.

Die Waldenbucher Familie Wiese ge-
hörte damals zu jenen, die den Maler enga-
giert hatten. Im Jahr 1946 war Romberg im
Erker ihres Hauses am Eingang zur Alt-
stadt zu Gast. Er fertigte eine Radierung
des gegenüberliegenden Kaufhauses Bin-
der an. Firmengründer Wilhelm Binder
durfte die Arbeit kurz darauf als Geburts-
tagsgeschenk entgegen nehmen. Heute
schmückt das Bild das Wohnzimmer seines
Enkels Werner Binder. Er kann sich an den

stillen und fleißigen Künstler noch erin-
nern: „Das Ehepaar hat damals bei uns ein-
gekauft.“

1951 musste der Lebensmittelhändler
den Maler wieder von der Kundenliste
streichen. „Der Stuttgarter Oberbürger-
meister Arnulf Klett hat ihn in die Landes-
hauptstadt zurückgeholt und ihn mit
einem Grundstück in Sonnenberg abge-
worben“, berichtet Gertraude Fydrich. In
der Schönbuchstadt hatte man dagegen of-
fenbar nur wenig unternommen.

Seinen Ärger darüber brachte der Wal-
denbucher Arzt und Romberg-Freund Ha-
rald Gerlach damals in einem Gedicht zum
Ausdruck. „..und nun hat man den Salat,
dass die Stadt der Mostfass-Schwärmer
jetzt um einen Reichtum ärmer, dass ihr
künstlerisches Ziel im Niveau beträchtlich
fiel, seit der Dichter ausgedichtet (Hans
Heinrich Ehrler, Anm. d. Red.) und der Ma-
lersmann geflüchtet“, heißt es darin unter
anderem. 62 Jahre später bietet sich der
Schönbuchkommune die Gelegenheit, dem

1973 verstorbenen Künstler wieder mehr
Raum im kommunalen Geschehen zu ge-
ben.

„Unser Traum wäre, dass wir gemein-
sam Wege finden, den Nachlass zu über-
nehmen und ihn im Rahmen einer kleinen
Dauerausstellung in die Museumsachse zu
integrieren“, sagt Gertraude Fydrich. Doch
sie weiß auch: „Der Verein kann das aus
eigener Kraft nicht stemmen. Dazu brau-
chen wir starke Partner.“

Nach den Sommerferien will sie deshalb
aktiv werden und das Projekt auf seine
Machbarkeit hin prüfen. Wie auch immer
die Entscheidung danach fällt – in Verges-
senheit wird Walter Rombach in Walden-
buch nicht mehr geraten. Die Kunstfreun-
de haben spontan die Gelegenheit genutzt
und dem Künstler zu seinem 40. Todestag
am 28. August eine jener Gedenk-Stelen ge-
stiftet, die im Rahmen des 650-Jahr-Jubi-
läums künftig an bedeutende Personen und
Ereignisse der Stadtgeschichte erinnern
sollen.

Waldenbuch/Sonnenberg Die KunstfreundeWaldenbuch & Steinenbronn könnten den Nachlass des bekannten Malers und Grafikers
übernehmen. Der Stuttgarter wohnte einige Jahre in Waldenbuch, bevor er 1951 nach Sonnenberg zog. Von Claudia Barner

Die Vorsitzende der Kunstfreunde Waldenbuch & Steinenbronn, Gertraude Fydrich, zeigt Arbeiten, die der Künstler Walter Romberg von
der Schönbuchstadt angefertigt hat. Der Erbe hat dem Verein die Übernahme des künstlerischen Nachlasses angeboten. Foto: Claudia Barner

„In vielen
Haushalten
hängen Bilder
von ihm.“
Gertraude Fydrich,
Kunstfreunde

Redaktion Filder-Zeitung:
Plieninger Straße 150, 70567 Stuttgart
Verantwortlich: Holger Gayer
Fon: 07 11/72 05 89 61
Fax: 07 11/72 05 89 59
redaktion@filder-zeitung.zgs.de

Anzeigen:
Verantwortlich: Christine Funke
Fon: 07 11/72 05-16 02
Fax: 07 11/72 05-16 09
anzeigen@filder-zeitung.zgs.de

Es gilt die Anzeigenpreisliste Nr. 15 vom1.1.2013

Verlag:
Stuttgarter Zeitung Verlagsgesellschaft mbH
Plieninger Straße 150 (Pressehaus Stuttgart)
70567 Stuttgart

Lokales Impressum

Filder-Zeitung
D e r g e m e i n s a m e L o k a l t e i l

www.filder.stuttgarter-zeitung.de www.filder-zeitung.de

Rembrandtstraße bleibt weiter gesperrt

E
igentlich hätten die Bauarbeiter
längst wieder abrücken sollen. In-
zwischen steht aber fest, dass die

Rembrandtstraße auf dem 200 Meter lan-
gen Teilstück zwischen der Vaihinger Stra-
ße und dem Kreisel zu Sigmaringer und
Plieninger Straße noch mindestens zwei
weitere Wochen für den Autoverkehr voll
gesperrt sein wird. „Wir hoffen, bis zum En-
de der Sommerferien fertig zu sein“, sagt
Jörg Busse, der Sprecher der EnBW. Unter
Umständen könnte es aber auch noch drei
Wochen dauern, bis die Arbeiten abge-
schlossen sind.

Der Energiekonzern saniert an dieser
Stelle Wasserleitungen. „Wir haben uns
entschlossen, ein größeres Teilstück auszu-

tauschen“, sagt Busse. Voraussichtlich
85 000 Euro wird das kosten. In eine alte
Leitung aus den 70er-Jahren, die aus Guss-
eisen besteht und einen Durchmesser von
30 Zentimeter hat, wurde eine dünnere
Kunststoffleitung geschoben. Das so ge-
nannte Inliner-Verfahren kommt immer
dann zum Einsatz, wenn man sich sparen
will, die gesamte Straße aufzugraben. Zwei
Löcher am Anfang und am Ende einer Bau-
stelle reichen dazu aus.

Dennoch haben die Arbeiter mehrere
Schächte in den Asphalt geschnitten. Eini-
ge sind schon wieder verfüllt, an anderen
wird noch gewerkelt. Der Grund: „Wir müs-
sen an jeden Hausanschluss ran“, sagt Bus-
se. Von dem durchgehenden Kunststoff-

rohr müssen die Abzweigungen neu gelegt
werden.

Nach einem Wasserrohrbruch Mitte Ju-
li war die EnBW noch davon ausgegangen,
innerhalb einer Woche mit den Arbeiten
fertig zu sein. Zu dem Rohrbruch war es ge-
kommen, weil sich die Erde durch Tro-
ckenheit und Hitze bewegt hatte. Der Ter-
minplan wurde aber schnell zur Makulatur.
Zwei weitere Male platzte das Rohr. Das ist
laut EnBW nicht ungewöhnlich. Nach einer
Reparatur sind die Leitungen besonders
starken Belastungen ausgesetzt, wenn sich
der Wasserdruck wieder aufbaut. Schwach-
stellen, die unter normalen Umständen
noch gehalten hätten, gehen dann kaputt.

Statt jedes mal neu zu flicken, entschied
sich die EnBW zur Komplettsanierung.
„Natürlich ist das ein Aufwand“, sagt Busse.
„Aber ein größerer Aufwand wäre es, noch
einmal einen Störfall zu haben und die
Straße wieder aufgraben zu müssen.“

Möhringen Der Wasserrohrbruch vor sechs Wochen hatte größere
Folgen, als anfangs abzusehen war. Von Rüdiger Ott

In zwei bis dreiWochen soll die Rembrandtstraße für den Verkehr wieder frei gegeben werden. Foto: Rüdiger Ott

Fasanenhof

Bingo und Stammtisch
Im Begegnungs- und Servicezentrum der Awo
am Solferinoweg 7 steht amMontag, 26. Au-
gust, ein Bingonachmittag auf dem Programm.
Beginn ist um 15 Uhr. käf

Kaltental

Ausflug zur Eselsmühle
AmMittwoch, 28. August, fahren die Senioren
der Begegnungsstätte Kaltental der Thomas-
kirchengemeinde zur Eselsmühle. Dort können
die Teilnehmer im Bioladen einkaufen, zudem
kehrt die Gruppe zumKaffeetrinken ein. Treff-
punkt ist um 13.30 Uhr an der Ersatzhaltestelle
Kaltental (Papeterie) Richtung Vaihingen. käf

Vaihingen

Über gesunde Ernährung
AmDienstag, 27. August, findet im Rehabilita-
tionszentrum Rehamed-Neuro, Industriestraße
3, ein Info-Seminar mit Alice Leichtl unter der
Überschrift „Metabolic balance“ statt. Meta-
bolic balance ist ein individuelles Ernährungs-
programm zur Gesunderhaltung, beziehungs-
weise Gewichtsregulierung. Die Teilnahme ist
kostenfrei, umAnmeldung unter 8 56 98 03
wird gebeten. käf

Kurz berichtet

S
traßen verbinden – Menschen und
Orte. In einer Serie erzählen wir die
Geschichten von 23 Stuttgarter Stra-

ßen. Jenseits dieser Auswahl interessieren
wir uns für alle anderen. Schreiben Sie uns,
was Ihre Straße lebenswert macht.

A. Ramsayer wohnt an der Triberger
Straße in Kaltental. Das Besondere an der
Straße sind für ihn die vielen Gärten und
der nahe gelegene Wald, in dem sich unser
Leser gern aufhält. Außerdem sei das Ver-
hältnis unter den Nachbarn freundschaft-
lich – fast wie in einer ländlichen Gegend.
Den Anwohner ärgert hingegen, dass im
Winter nicht die gesamte Straße vom
Schneepflug geräumt wird und abends
komplett zugeparkt ist. Dass einige Woh-
nungen in der Straße schon seit vielen Jah-
ren unbewohnt sind, findet der Leser sehr
schade. Und er berichtete von fremden
Autofahrern, die ihn als Fußgänger gern
mitnehmen.

Ein Anwohner der Möhringer Landstra-
ße in Vaihingen, dessen Name uns leider
nicht bekannt ist, ärgert sich über den stän-
digen Verkehrslärm, der oft von früh mor-
gens bis spät in die Nacht andauert. Außer-
dem stellt sich unser Leser die Frage: „Wo
soll eigentlich der Fußgänger noch in Ruhe
gehen?“ Grund dafür sind Radfahrer, die
trotz eines vorhandenen Radwegs den Geh-
weg zum Fahren benutzen.

Ein weiterer Leser hatte uns den ausge-
füllten Fragebogen per Fax zugesendet,
doch dieser war komplett schwarz und da-
her leider nicht lesbar.

Vaihingen/Kaltental Zwei weitere
Leser haben von ihrer Straße
erzählt. Von Maike Woydt
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